
politische Position Syriens. In letzte-
rem Kontext hätte man sich stellen-
weise eine neutralere Diktion und auch
eine umfassendere Berücksichtigung
von Quellen gewünscht. So ist die kon-
sequent benutzte Bezeichnung »ge-
waltbereite Gruppen« für antiisraeli-
sche Organisationen problematisch.
Auch bei den verwendeten Quellen ist
eine gewisse Dominanz israelischer Li-
teratur zu registrieren, wobei Letzteres
auch daran liegen mag, dass es leider
einfach zu wenig qualifizierte arabische
wissenschaftliche Literatur gibt. Trotz
dieser Schwächen aber ein interessan-
ter und fundierter Überblick.

Abschließend noch eine Stellung-
nahme zur Tätigkeit der Landesvertei-
digungsakademie vor allem aber auch
zu ihrer Grundlagenforschung und In-
formationstätigkeit: angesichts der
weitgehenden Inaktivität des an sich
für die Außenbeziehungen zuständigen
Ministeriums fällt die Quantität und
Qualität der einschlägigen Tätigkeit
des Verteidigungsressorts besonders ins
Gewicht. Es bleibt zu hoffen, dass die
österreichische Diplomatie zumindest
Kenntnis von den Ergebnissen der For-
schungstätigkeiten des Verteidigungs-
ressorts nimmt. �

Fritz Edlinger

Igal Avidan

Israel
Ein Staat sucht sich selbst
Diederichs, München 2008, 216 Seiten, 19,95 €

Das sechzigste Staatsgründungsjubi-
läum Israels wurde in Deutschland
publizistisch und veranstaltungsmä-
ßig pompöser begangen als die jähr-
lich stattfindenden Wiedervereini-
gungsfeierlichkeiten des eigenen

Landes. Kein anderer Jahrestag wird
gewöhnlich in den Medien so promi-
nent gewürdigt. 

Igal Avidan, Israeli und Journalist,
schreibt für verschiedene Medien in Is-
rael und Deutschland. Er hat eine
durchaus kritische Bestandsaufnahme
seines Landes vorgelegt. Sie ist mit viel
Emphatie geschrieben und hebt sich
positiv von der zahlreich erschienenen
Erbauungsliteratur ab. 

Sein Buch zeigt, wie tief die israeli-
sche Gesellschaft gespalten ist. Auf der
Grundlage zahlreicher Interviews – gar-
niert mit Einsprengseln politischer
Analyse – entwirft er ein überaus diffe-
renziertes und kritisches Kaleidoskop
seines Landes. 

Seine These, dass Israel »nicht zu-
letzt als Folge des Holocaust« entstan-
den sei, ist nur bedingt haltbar. Füh-
rende Wissenschaftler wie Micha
Brumlik u.v.a. vertreten zu Recht eine
andere Auffassung. So schreibt Brumlik
in seiner »Kritik des Zionismus«, dass
die Gründung Israels nicht wegen des
Holocaust erfolgt sei und das Land sein
Existenzrecht auch nicht wegen des
Holocaust besitze. Dieses Ereignis ei-
nige aber gerade Israelis über alle poli-
tischen Grenzen hinweg. »Die Shoah
ist zu unserem Ersatz für den Zionis-
mus geworden«, wird die akademische
Beraterin des Instituts für den Holo-
caust-Unterricht im Kibbuz Tel Itzhak,
Nili Keren, zitiert. Gerade die Kinder
und Enkel von Einwanderern aus den
Staaten der ehemaligen Sowjetunion
entdeckten ihr »Jüdischsein gerade
durch den Holocaust«, so Keren. In
diesem Zusammenhang zitiert Avidan
auch den ungewöhnlichen Beitrag von
Yehuda Elkana vom März 1987, in dem
dieser die systematische und massive
Holocausterziehung als »die größte Ge-
fahr für die Zukunft Israels« bezeich-
nete. Er schlug ein nationales Umden-
ken vor: »Es war schlimm,
jahrzehntelang alle israelischen Kinder
nach Yad Vashem zu schicken. Wozu
sollten sie sich erinnern? Was sollen sie
mit diesen Erinnerungen tun? Sehr
viele könnten diese Horrorbilder als
einen Aufruf zum blinden Hass gegen
die Araber interpretieren. Vielleicht soll
sich die Welt erinnern. Wir jedenfalls
müssen vergessen und unsere Zukunft
aufbauen, statt uns andauernd mit den
Symbolen, Texten und Lehren des Ho-
locaust auseinanderzusetzen. Der Holo-
caust darf nicht die zentrale Achse un-
serer nationalen Existenz sein.«

Das Buch ist für einen in Deutsch-
land lebenden israelischen Journalisten
ein mutiges Unterfangen und eine Berei-
cherung für den politischen Diskurs. �

Ludwig Watzal

Jeremy Scahill

Blackwater
Der Aufstieg der mächtigsten 
Privatarmee der Welt
Kunstmann, München 2008, 352 Seiten, 22,60 €

Kaum jemand hatte jemals von der Si-
cherheits- und Militärfirma Blackwater
gehört, bis im September 2007 im Irak
17 Zivilisten von einem Söldnertrupp
erschossen wurden. Schnell stellte sich
heraus, dass sie zu einer Art Privatar-
mee gehörten, die im Irak und an-
derswo für die USA Krieg führt, unbe-
merkt von der Öffentlichkeit und
praktisch immun gegen Strafverfol-
gung. Blackwater wurde schlagartig be-
kannt als eine der großen und als die
mächtigste militärische Dienstleis-
tungsfirma der Welt.

Ihr Gründer Eric Prince, Multimil-
lionär und christlicher Fundamentalist,
hat beste Kontakte zur Regierung Bush.
Nach dem 11. September 2001 erkennt
er, wie viel Geld sich mit dem »Out-
sourcing« militärischer Leistungen ver-
dienen lässt. Bushs zweifelhafter »Krieg
gegen den Terror« und die im Zuge
dessen freigesetzten gewaltigen Mittel
sind die Steilvorlage für den kometen-
haften Aufstieg der Firma. Blackwater
ist überall: Seine Elitesoldaten schützen
US-Politiker und Geschäftsleute im Irak
– gegen ein Gehalt, von dem ein GI
nur träumen kann. Als Unternehmen
ist man leicht in der Lage, bei Bedarf
Truppen in ungeheurem Ausmaß und
sogar eine Flugzeugflotte zur Verfü-
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gung zu stellen, groß genug, Regierun-
gen zu stürzen. Blackwaters Söldner
 bewachen Öl-Pipelines, seine »Sicher-
heitskräfte« patrouillierten nach dem
Hurrikan Katrina sogar in den Straßen
von New Orleans. Erst kürzlich fiel
dem US-Kongress auf, dass die martiali-
schen, selbsternannten Rambos keiner-
lei parlamentarischer Kontrolle und
praktisch keiner Gerichtsbarkeit
 unterliegen …

Der Autor legt eine glänzend re-
cherchierte Unternehmensgeschichte
vor, die sich zudem spannend liest,
beinahe wie ein Krimi, den sie in ge-
wisser Weise wohl auch darstellt. Ein-
drucksvoll wird der Nachweis geführt,
welche Gefahren für die Demokratie
drohen, wenn Regierungen ihr Gewalt-
monopol in einer solchen Weise
 privatisieren. �

Herbert Strunz

Loretta Napoleoni

Die Zuhälter der Globalisierung
Über Oligarchen, Hedge Fonds,
Ndrangheta, Drogenkartelle und 
andere parasitäre Systeme
Riemann, München 2008, 382 Seiten, 19,60 €

Im Jubel über den Fall der Berliner
Mauer sah kaum jemand vorher, dass
mit diesem welthistorischen Ereignis
auch viele Schranken von Rücksicht,
Anstand und Ethik fallen würden. Seit
dem Zerfall der Sowjetunion organi-
siert beispielsweise die russische Mafia
die Billig-Prostitution mit Tausenden
verzweifelter Frauen, die in Osteuropa
unter den Bedingungen des »freien
Marktes« ihre Kinder noch weniger er-
nähren können als in den Zeiten der
kommunistischen Planwirtschaft. Nie
zuvor hat sich außerdem in so kurzer

Zeit eine so reiche und mächtige Kaste
von »Oligarchen« herausgebildet, die
ihren Hang zum Luxus auf Kosten der
Ärmsten schamlos zur Schau stellt.

Die Autorin wagt sich engagiert
und schonungslos in den Sumpf der
globalen ökonomischen Verflechtun-
gen und ihrer Schattenseiten. Die Ma-
chenschaften der Russenmafia werden
ebenso schonungslos beleuchtet wie
die Mentalität eingesessener italieni-
scher Mafia-Familien, die dunklen Sei-
ten des chinesischen Erfolges ebenso
wie der amerikanische Alptraum der
verelendeten amerikanischen Mittel-
klasse, die Eigenarten des islamischen
Finanzsystems ebenso wie die teilweise
beängstigenden Spielarten des Inter-
nets – und weitere Aspekte.

Krieg, Terror und Verelendung
sowie die überhandnehmenden mafiö-
sen Verbrechensstrukturen werden als
Folgeerscheinungen eines Amok lau-
fenden globalen Marktes bloßgestellt.
Nur einen Mechanismus scheint es zu
geben, den die gesetzlosen Profiteure
der Globalisierung fürchten: den Kon-
sumenten und die einzige Macht, die
ihm bleibt, nämlich die, bestimmte
Produkte zu kaufen oder zu verschmä-
hen. So ist dieses Buch auch als recht
gelungener Appell an jeden von uns zu
begreifen, sich gewisser Möglichkeiten
zu besinnen, die Gesetze des Handelns
wieder in die eigenen Hände zu neh-
men. �

Herbert Strunz

Mary Kreutzer, Corinna Milborn

Ware Frau
Auf den Spuren moderner Sklaverei
von Afrika nach Europa
Ecowin, Salzburg 2008, 240 Seiten, 19,95 €

Menschenhandel ist eine traurige und
oft unbekannte, aber weit verbreitete

Realität mitten unter uns. Seit dem Zu-
sammenbruch des Kommunismus
blüht das Geschäft mit der »modernen
Sklaverei« besonders. Rund 500 000
Mädchen und Frauen werden Schät-
zungen zufolge allein in Europa jähr-
lich Opfer von skrupellosen Zuhältern
und Menschenhändlern. Sie kommen
aus den ärmsten Ländern der Welt: aus
Osteuropa, Asien, Lateinamerika und
Afrika. Allesamt aus Regionen, die von
Unruhen, politischer Instabilität sowie
wirtschaftlicher Not und Ausbeutung
erschüttert werden. Frauen sind in die-
sen Regionen die absoluten Verliererin-
nen. Um ihre Zukunftsperspektiven be-
trogen, fallen sie leicht auf leere
Versprechungen, einen Superjob im
goldenen Westen zu bekommen, he-
rein. Manchmal werden sie einfach
auch mit brachialer Gewalt ver-
schleppt.

Dann werden sie brutal zur
 Prostitution gezwungen, ausgebeutet
und weiterverkauft. Ihrer Papiere be-
raubt, durch rohe Gewalt gefügig ge-
macht und ohne Sprachkenntnisse
sind sie ihren Peinigern völlig ausge-
liefert. Diese können ihrem grausigen
Handwerk weitgehend unbehelligt
nachgehen, da die Opfer nur in den
seltensten Fällen Anzeige erstatten
(können), oft auch aus Angst vor Re-
pressalien gegen ihre Familien in der
Heimat.

Das sehr einträgliche Business mit
Frauen in den europäischen Bordellen
und auf dem Straßenstrich wird übli-
cherweise von Männern für Männer
betrieben. Demgegenüber liegt der
Handel mit Frauen aus Afrika großteils
in den Händen von Zuhälterinnen. Ge-
kaufte Befriedigung hatte immer schon
Konjunktur, aber sie scheint zu boo-
men, weil immer mehr Frauen den
Markt mit billigen und willigen Dienst-
leistungen überschwemmen. 

Die Autorinnen nehmen den Leser
auf ihrer Suche nach den Hintergrün-
den der modernen Sklaverei mit in
fremde Welten – nach Afrika, aber
auch in das Milieu der Menschenhänd-
ler, der Bordelle und Straßenstriche in
Wien, Frankfurt oder Turin. Sie spre-
chen mit Opfern, beleuchten die tücki-
schen Methoden der Frauenhändler
und durchdringen die tiefen Verstri-
ckungen, die den Frauen zur Falle wer-
den. Nach erschütternder Lektüre wird
niemand mehr sagen: »Die machen das
doch alle freiwillig«. �

Herbert Strunz
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